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Die BReorganisation der isr. Lehrerbildungs-
Anstalten.

Schluß. (Siehe Nx. 15,)

Die Verlängerung der Bildungszeit für die isrgel.

Lehramtscanditaten würde natürlih eine Veränderung des |

bisher beobahteien Bildungsganges, eine Erhöhung des bis

jeßt geſtellten Zieles zur Folge baben. Durch díe Umgeſtal-

tung der bis jeyt aus 2 Jahrgängen beſtehenden Präparan-

die in ein vierklaſſiges Seminar könnte niht nur das vom

Herrn Rabbiner H. angegebene Ziel aus vem Hebräiſchen

erreí<ht werden : es wäre ſodann auh mögli< díe weltlichen

Gegenſtände gründlicher und umfangreicher vorzutragen und

die Zahl derſelben dur< die Aufnahme der Weltgeſchichte,

Nationalliteratur, der lateiniſ<hen und franzöſiſchen Sprache,
und der Buchhaltung zu vermehren.

Wirhieiten es wahrli< für keine {were Aufgabe auch

aus jedem der cinzelnen Lehrgegenſtände das zu erreichende

Lehrziel anzugeben und den Geſammtlehrſtoff auf die 8

Halbjahre des Seminars zu vertheilen ; doh fn Erwägung der

allgemeinen und nict ſpeciel pädagogiſchen Tendenz dieſer Zeíit-

ſchrift und des in derſelben uns ſpärlich zugemeſſenen Raumes,

ſowie in Berückſichtigung der ſeitens der Gemeinden „auf die

Präparandie gerichteten Augen“ ſchen wir uns veranlaßt

díe Mittheilung des für ein vierklaſſiges israel. Lehrſeminar

entſprechenden Lehrplanes auf eíne geeignetere Zeit, alſo für

díe Zukunft vorzubehalten, und erlauben uns vielmehr die

Aufmerkſamkeit ver geehrten Leſer auf die Gegenwart, nämlich

auf die vor 2 Jahren ín Peſt kreirte Präparandie, zu lenken,

Wir müſſen geſtehen , daß in derſelben bis jet das

vom Herrn Rabbiner H. aus dem Hebräiſchen angegebene

Lehrziel noh niht erreiht wurde. Denn 1. ist, wie Herr

Rabbiner H. ſelbſt zugibt , eine 2jährige Bildungszeit zur

Erreichung eines ſolchen Zieles nicht genügend.

2. Konnte bis jet den hebräiſchen Lehrgegenſtänden

die zur Löſung dieſer Aufgabe erforderliche wöchentliche Uns

terrichtsſtundenzahl bei dem beſten Willen niht eingeräumt

werden, da die für dieſe Fächer beſtimmte Lehrkraft ohnedies

in der Hauptſchule {hon ſehr in Anſpruch genommen ſt.
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3. Treten die mit Gymnaſial- oder Realſchulzeuguiſſen
verſehenen Candidaten zum großen Theile ohne genügende

| hebräiſche Vorbildung in díe Präparandic ein, da dieſelben

| díe in der Jugend angeeigneten hebräiſchen Kenntniſſe wäh-

| rend des Beſuches der Mittelſchule, wegen Mangels an ge-

| eigneter Fortbildung vergeſſen.
Bei der an der Peſter Präparandie abgehaltenen erſten

Schlußprüfung haben die Candidaten in Gegenwart von

Sachkennern ſprechende Beweiſe gegeben von dem Verſtändniß

| der Bibel, des Biur und Raſchi- Commentars, von der

Kenntniß der hebräiſchen Grammatik der israel. Geſchichie

und der neuhebräiſchen Literatur, von der Gewandtheit im

| Veberſeßen aus dem Deutſchen íns Hebräiſche und endlich
von der Befähigung einen Bibelabſchnitt logi \<, gram

matikaliſ< und religiösbilodend zu behandein.

„Es folge dem Wiſſen ein weiſer Gebrauch.“

Unter den von den Candidaten abgelieferten ſchriftlichen

Arbeiten befanden ſich unter vielen andern folgende Aufſäte:

Eíne Abhandlung über das Chanufkkafeſt in hebräiſcher

Sprache ; díe Üeberſezungen der meiſten confeſſionellen Le-

ſeſtü>e ins Hebräiſche ; die practiſhe Behandlung des 144.

| Pſalms; eíne Sammlung paſſender Bibelſtellen zu den

| Leſeſtücken ; eine Characteríſtik Moſes Mendelſohn's , als

Vortrag für die Jugend an deſſen Sterbetage ; eine Exhorte

an die Jugend bei Eröffnung des Schuljahres und zwar

"am PvwN3 n2w; eíne Abhandlung über die Wichtigkeit und

| Behandlungsweiſe der confeſſionellen Leſeſtü>ke ; Biogra-

phie des Rabbi Joſua ben Gamla, des Gründers des israel.

| Schulweſens ; eine vom Herrn Oberrabbiner Meiſel gehal-

"tene Predigt mít eigenen Worten wiederzugeben ; u. v. a.

Der geehrte Leſer wird uns wohl nit der Unbeſcheidenheit

zeihen, wenn wir behaupten , daß die Muſterhauptſchullehrer

‘ia der, vom Herrn Rabbiner H. zwar nicht gekannten, doh

in ſeinem Aufſaze zum Theil verkannten Präparandie nicht

nur ebenſo gute als ín den übrigen katholiſchen Präparan-

| dien, ſondern für israel. Volksſ{hulen geeignetere und daher

auch beſſere Lehrer heranbilden.

Wirklich ſprachen ſich die bei der Schlußprüfung an-
weſenden Herren: Rabbinatsaſſeſſor Wahrmann, Dr. Hauſe,

| Religionslehrer Zilz u. A. in Berückſichtigung der oben |
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wähnten Umſtände, über die Leiſtungen im Hebräiſchen recht

befriedigend aus.
Jn Folge der ſhon im vorigen Jahre gemahten Ein-

gaben von Seite des löbl. Vorſtandes und des Muſterhaupt-
ſchullehrfötpers an die h. Statthalterei , hat die Regierung

au< díe Ernennung eines neuen Lehrers bewilligt , ſo daß

es nun mögli{ ſein wird, nicht nur die Zahl der ungariſchen,

ſondern auch die der hebräiſchen Unterrichtsſtunden zu ver-

mehren. —
Die vom Herrn Rabbíner H. an die „löbl. Direction“

der Präparandie vorwurfsvoll gerichtete ¿zage, wegen der

Nichtherausgabe des Programms, kann wegen des beſchränkten

Raumeshier niht beantwortet werden. Doch zur Beruhigung
der das Gedeihen der israel. Präparandie aufrichtigſt wün-

ſchenden israel. Gemeinden kann i< ni<t umhin mítzutheilen,

daß die Präparandie ſi> oft der Beſuche von Seite der

löbl. Peſter ísrael. Schulſection zu erfreuen hat, daß

jeder Pädagog, jeder Schulfreund mit Bereitwilligkeit iu die

Präparandie eingeführt wird, um ſi< von den Leiſtungen

in derſelben die «rwüuſchie Ueberzeugung verſchaffen zu

fönnen, daß i< glei< am Ende des vorigen Jahres dem

löbl. Vorſtande ín Peſt ein Programm der Präparandie

nebſt der gedrängten Augabe des, aus jedem Lehrgegevſtande

erreichten Zicles unterbreitet habe, und daß endlich die meiſten
der bereits entlaſſenen Zöglinge zur vollkommenen Zufrie-

denheit der betreffenden Gemeinden wirken. Bei diſer Ge-

legenheit erlauben wir uns, an die löbl. Gemeindevorſlände

oder an die chrwürdigen Schuldirectoren , unter deren Auf-

ſicht die Zöglinge d r israel. Präparandie in Peſi als Lehrer

wirken, abermals die Bitte zu richten, daß ſie uns mit ibren

Berichten und Gutachten über die Leiſtungsfähigkeit dieſer

angehenden Lehrer beehren mögen, indem wir dieſe gütigſt

mitgeth:ilten Urtheile auf (ie «ntſprehende Weiſe und mit

Dank zu unſerer Darnachachtung entgegennehmcn werden.

Was die vom Herrn Rabbiner H. vorgeſchlagenen

Aufnahmsbedingungen betrifft, ſo ſind dieſelben von der h.

Regierung ſchon ſeit 10 Jahren für ſämmiliche, unter ihrer

Aufſicht ſtehenden Präparandien ohne Unterſchied der Con-

feſſion geſeplih angeordnet und mußten natürlih bis jet

an der isrrael. Präparandie als Richtſchnur gelten. Wenn

wir bei einzelnen Lehramtscandidaten von der Vorweiſung

der vorgeſchriebenen Gymnafſial- und Realſchulzeugniſſe abſa-

hen, ſo geſhah es mít dem Bewußtſein unſerer Pflicht, als

jüdiſche Lehrerbíldner, mit der Einwilligung der

löbl. Schuldirection und ſtets in Berückſichtigung einer üch-
tigen hebräiſhen Vorbildung , ſo wie in der Hoffnung, daß
dieſe Zöglinge ſich in ven zwei Jahren dur< Fleiß das
nothwendige weltlihe Wiſſen zum Thelle aneignen werden.

Unſerer Anſicht nah wäre es zwe>mäßiger, den einzu-
tretenden Lehraſpiranten niht verſchiedene Vorbildungswege
vorzuſchreiben und daher von denſelben nur die vollkommene
Abſolvírung des Untergymnaſiums zu fordern ; denn 1. wäre
dadurh die Vorbildung der Zöglinge eine gleihmäßigere ;
2. iſt der Geſammtlehrplan des Untergymnaſiums für die
Vorbildung des Lehrers entſprechender ; 3. ſind dem Lehrer
elementariſche „Kenntniſſe der alten Sprachen wegen ihrer

E
 

Bezichungen zur gegenwärtigen: Bildung, zuu den neuern

Sprachen ſehr nothwendig; 4. wird den an Gymnaſien

bis jezt no< wenig berü>ſihhtizten Gegenſtéinden , ‘nämlich

dem Schreiben und Zeichnen in dem Semiinar beſohders

die dem Zwee entſprechende Unterrichtszet#t gewidmet. Durch

dieſe Maßregel ſoll blos den Seminaraſpiramnten die für ſe

geeignete Bahn vorgezeichnet, keineswegs aber ſolchen Zög-

lingen, wel<he die Realſchule mít ſehr gutem Erfolge

abſoloir! haben, die Aufnahme verſagt werden.

Zur Ausführung dieſer Jdee, nämlih ver Umgeſtal-

tung der 2flaſſigen Präparandie in ein 4 Jahrgänge um-

faſſendes Lehrerſeminar, ſ{lägt Herr Rabbiner H. die Bil-

dung eines aus ſachverſtändigen Gemeindedeputirten beſte-

henden Landes- Schulcomités vor, und wahrli<h wäre dies

auch das beſte und zwe>mäßigſte Mittel zur Erreichung des

heiligen Zieles ; venn dur< eine allgemeine Beſprechung der

Landesſchulangelegenheiten würde das allſeitige Bewußtſein

deſſcn, was uns Norh thut, und die hiezu erforderliche

Theilnahme erwe>t und erregt, díe an den israel. ungar.

Schulen herrſhenden Mängel erkannt und beſeitigt, und

das Anſehen ſo wie das Gedefhen der Schulen gehoben und

vermehrt werden. Doch wie oft wurde die Nothwendigkeit

einer Lundesrepräſentanz, die Zweckmäßigkeit einer Verſamm-

lung der von den Gemeinden frei gewählten Deputirten ín

cieſer Zeitung angeregt; leider aber blieb es immer nur

beim Worte. Uebrigens, aufgeſchoben iſt niht aufgehoben und

„ein Anſchlag, den hohe Vernunft geoar, zehnmal vereitelt,

darf nimmer aufgegeben werden.“ Unſerer Meinung nah

hätten die wohlehrwürdigen Herren Rabbiner die beſt: Gele-
genheit das Zuſtandekommen einer ſolen Landeskonferenz
zu befördern. Ihre von der Kanzel an die Gemeindean-
gehörigen gerichtete Aufforderung zur Bildung eines Cultus-
und Landes-Scbulcomités, ihre begeiſteraden Worte für Er-
ziehung und Unterricht, ihre anregenden Belehrungen über
die heilſamen Folgen dieſer Maßregel würden gewiß allge-
meinen Anklang finden und zur That bewegen , denn eíne
Idee, einmal zum Gemeingut geworden, zum Bewußtſein
der Geſammtheit gebracht, hat eine hinreißende Macht und
treibt zur lebendigen That.

Soll aber dieſe abzuhaltende Conferenz die erwünſchten
Reſultate bringen, und die Hebung des israel. Schulweſens
befördern, ſo müßten nah meiner unmaßgeblichen Anſicht ín
derſelben folgende Gegenſtände berathen und beſprochen und
die hierüber gefaßten Beſchlüſſe der hochlöbl. ungar. Statthal-
terei zur Sanction unterbreitet werden :
! 1. Organiſation der israel. Volksſchule
in den großen, mittleren und kleinern Gemein-
den Ungarns; damit dieſelbe ihrem eigentlihen Zwe>e, näm-
lih der Heranbildung der israel. Jugend zu glaubenstreuen
Juden und nüglichen Staatsbürgern vollkommen entſpreche.

Hicher würden folgende PLunkte gehören : a) Welche
Lehrgegenſtände bilden das Material der israel. Volks\{ule
und welche Lehrziele ſind ín den verſchiedenen Schulen aus
jedem Lehrgegenſtande als Minimum aufzuſtellen ? þ) ‘Aus
wie vielen Jahrgängen ſoll die israel. Volksſhule in jeder
dieſer 3 Gemeindecategorien beſtehen ? c) Wie viele Klaſſe n-
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zimmer und w {fe viele Lehrkräfte ſind für jede Schulcategorie
erforderli< ? cl) Wie groß ſci die wöchentliche Unterrichts-

ſundenzahl ia den einzelnen Jahrgängen und für jedes
einzelne Lehr individium ? e) Welche Gegenſtände ſind in

jedem Jahrgänge vorzutragen und wie viele Stunden ſind

wödcheutlih jedem Fache zu widmen ? f) Dirnſtreglement für

die Lehrer und Amtsinſtruction für den zu wählenden Director

zur Vermeidung des Mißbrauches der Amtsgewalt und jeder

Veranlaſſung zur Unzufriedenheit und Uneinigkeit. g) Heraus-
gabe zwe>mäßiger Lehrbücher ohne Einführung des Bücher-

zwanges. h) Díe materielle Stellung dís Lehrers i) Welche

Mittel ſtehen den Gemeinden zu Gebote um ſtrebſame und

verdienſtvolle Lehrer zur allſeitigen Anſpornung auszuzeichnen ?
k) Die Herbiiſchaffung eines Fondes zur Unterſtüßung un-

bemittelter Gemeinden und zur Penſionirung alter und

{waer Lehrer ſo wie der Lehrerwittwen und Lehrerwaiſen.

2. Die Organiſation der religiöſen Fort-

biíildungsanſtalten für die der Volfsſchule

entwachſene Jugend und für die Schüler

der Mittelſchulen; damit der angezündete religiöſe

Funke zur wärmenden Leuchte werde für die dunklen Wege

und rauhen Stürme des Lebens. Na< unſerer Diagnoſe

liegt hier der Grunè des herrſhenden Uebels , nämlich des
Jndifferentismus und der Religionsloſigkeit.

Die Vernachläſſigung der religtöſen Bildung in dem
Alter vom 13. bis zum 18. Jahre, alſo in der für Stär-

fung des Glaubens und Veredlung des Charakters aller-

wichtigſten Periode des Lebens, muß nah philoſophiſchen
und pädagogiſchen Grundfäßen traurige Folgen nah ſi

ziehen. Was kann das Enve eínes noh ſo ſorgfältig ge-

pflegten Bäumdhens ſein, wenn es, noch zart und jung, einem

rauhen Klima preisgegeben , ín ein unfruchtbares Erdreich

verſet wird ? was denn anders als Verkümmerung und Tod ?

Wenndie Jugend bis zu ihrem zehnten Jahre ſich auh noch

ſoviel hebräiſches Wiſſen aneignen möchte, es fruchtet nichts,

ſo lange es der heranwachſenden Jugend an Gelegen-

heit fehlt, daſſelbe in Blut und Geiſt zu verwandeln und es

im praktiſhen Leben zur Gemüthslabung und Geiſtesſtärs

fung zu verwenden. Wenn die israel. Schullehrer auh den

beſten Samen des Glaubens und der Religioſität în die

zarten Herzen der Jugend legen ; die jungen und noh kaum

entwickelten Keime müſſen blüthen- und fruchtlos bleiben,

ja zu Grunde gehen , ſo lange das Leben in Haus und

Gemeinde dem religiöſe: Sinn, dem religiöſen Gefühl der

ſi< entwi>elnden Jugend die nothwendige Nahrung entzieht.

Nicht alſo die israel. Volks\cullehrer, welche größten-

theils ihre heiligen Berufspflichten, gewiß nicht minder eifrig

und nicht weniger pünktlich als ſonſt, erfüllen, mache man

immer verantworili< für die Abnahme des gläubigen Sinnes,

für die Nichtbeachtung der religiöſen Ceremonien, flir die

Zunahme res Unglaubens ; ſondern diejenigen Factoren klage

man an, deren Einfluß auf die Ausbildung und Vervoll-

fommnung der heranwachſenden Jugend von nachhaltiger

Bedeutung, von weſentliher Tragweite ist ; „der Menſch

wird erzogen, ſo lange er lebt.“  

Endlich 3. die Organiſation der israel.
Lehrerſeminarien; damit die Zöglinge derſelben zur

Löſung ihrer heiligen Aufgabe, zur Erreichung der in den

israel. Volks- und Fortbildungs{ulen geſtellten Ziele voll-
fommen befähigt werden.

Nur dann wird der Bau der Erziehung einer feſten

Dauer \i< erfreuen können, wenn demſelben eine ſichere

Grundlage gegeben, wenn derſelbe nah einem gemeinſam

wohl turhdachtem Plane aufgeführt und vollendet wird.

Wer zu dieſem Baue au< nur ein Steinchen liefert,

der macht ſi< die Mít- und Nachwelt zu ewigem Danke

verpflichtet, der befördert nah dem Ausſpruche unſerer Weiſen

das Glü> und Heil der Menſchheit, denn es ſteht geſchrieben -

33 Dow 25) 9 mh 732 02), wozu unſere Weiſen hinzu-
fügen: „p33 KoR 32 Np R“. A.Lederer.

Wenn die Sterne blinken.

Nachts wenn hell die Sternlein blinken

Droben hoh am Himmelszelt,

Wenn die dunklen Schleier ſinken

Nieder auf die Erdenwelt ;

Scheint der Himmel uns zu winken,
Wenn die Sterne blinken.

Wenn ſo hell die Sterne blinken

Und díe Nacht erleuchten mild,

Dann wills immer mí bedünken :

Dies allein ſei unſer Bilv.

D’rum in Anſchau’n wír verſinken
Wenn die Sterne blinken;

Denkend daß einſ unſre Ahnen

Licht gebracht in Geiſtesnacht,

Schwangen hoch des Glaubens Fahnen,
Lehrten Gott, der ewig wacht,

Der uns ruft mít tauſend Winken,

Wenn die Sterne blinken.

Kämpfend mit des Dunkels Mächten

Zieh’n die Sterne ihre Bahn ;

So Jsrael Gott zur Recten,

Kämpft es ſiegrei<h mit dem Wahn;

Licht zur Rechten, Licht zur Linken
Wenn die Sterne blinken.

Dunkle Nacht muß ringsum werden

Eh? die Sterne glänzen hell ;

So in Schicfſalsnacht auf Erden

Floß uns hell des Glaubens Quell,

Quell aus dem wir Hoffnung trinken,

Wenn die Sterne blinken.

Lichtgeſchwängert ſind die Lüfte,

Finſt’re Mächte ſind gezähmt,

Bald geheilt iſt Jakobs Hüfte

Die ein Dämon einſ gelähmt —

Nimmer ſoll Jsrael ſinken
Denn die Sterne blinken.

Dr. Adolf Ehrentheil, Rabbiner in Horic,

>
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Pest.
w. „Peßach, das Feſt der Freiheit“, iſt wieder

erſchienen und wird gefeiert überall auf dem weiten Erden- |

rund, wohin die Wechſelfälle des Geſchi>kes die Bekenner

der Lehre Moſes geführt haben ; und wo irgend ein kleines

Häufleín von Jsraels Söhnen lebt, wo aus inbrünſtigen

Herzen das „Schema IJisroel“ ertönt, da wird au< in

feſtliher Verſammlung und feſtliher Stimmung jener Wun-

derbegebenheit gedacht, die vor vierunddreißig Jahrhunderten

an den Ufern des Nil's, îm Lande der Pharaonen, ſich zue

getragen. Das Fe der Freiheit iſ erſchienen doch die

Freiheit, ſie hat noh lange niht ihre volle Herrſchaft
angetreten. Wohl iſt das \{<werſte Joh, dem Himmel ſei

Dank, den Schuliern Israels meiſt ſhon abgenommen ; wohl

iſt ihm faſt überall die Morgenröthe einer beſſeren Zeit hon

angebrochen und wohl glänzt auch hie und da das helle Licht

des Rechtes und des wahren Menſchtbums. Aber noch leben

ouch die finſtern Gewalten des Haſſes und der Bosheit, und

es brüten Fanatiömus und Engherzigkeit und die Geiſtes-

beſhränftheit vo< immer ihre \{heußlihen und lächerlichen

9Wahngebilde gegen Jsraels Ruhm und Ehre aus. Zu ſehr

dürfen wir darob nict ſtaunen. Der Beleidigte und Ge-

\<mähte, der Gedrü>te und Gekränkte kann vergeſſen und

vergeben, fo das Unrecbt geſühnt, der Dru> gehoben und Ehre

und Namen wieder erſtattet werden ; der Beleidiger und

Unterdrücker fan n nimmer die eigene Schuld vergeſſen,

und weil der moraliſ<c Muth gebricht, der do aus voller
Seele bekennt „ih habe geſrevelt“, drum darf, troy aller

beſſeren Einſicht, Ter Unterdrü>te niht rein, der Geſchmähte

niht \{huldlos geweſen ſein. Das Mittelalter hat ſih zu

ſ<wer an Jsrael verſlindigt, cs ſind im Namender Religion

zu viele Schandthaten an den älteſten Gottesbekennern verübt

worden , zu grell waren die Lügen die gegen ſie erdichtet

worden , und zu gere<ht wäre das herbſte Verdammungsur-

theil cines erleuhtetern Geſchlechtes über jene Zeit, jene

Thaten und jcne Lügcn, (ob man ſie auh in ehrwürdig ſein

ſollenden Urkunden und Monumenten zu verewigen gedachte),

als daß ſelbſi mancher Beſſere, geſhweige denn die unheim-

lichen Nachzügler jener wilden Epoche, ſol< Bekenntniß ſo

leiht ablegen möchte und als daß man ſi< niht mühen

jollte, der Lüge, und wenn ſie auch tauſend — und aber tau-

ſendmal Lüge iſt, doh das beſchönigende Wort zu reden.

Doch ſich, in wel ernſte, trübſelige, der 0“ nnww

wenig entſprehende Betrachtung wir uns da veririt haben,

veranlaßt dur< die Polemik, wozu unſere journaliſtiſchen

Collegen in der Reſidenz wieder einmal durch die hämi-

\hen Verleumdungen unverbeſſerli<er Judenfeinde genöthigt

waren. — Israel hat das Feſt ſeiner Befreiung gefetert

inmitten der grauſigſten Stürme und der dräuendſten Ge-

fahren und wir d es feiern, bis das Reich der wahren Frei-

heit, der Freiheit von Geiſtesnacht und Geiſtesdruck, bis die
wahrhafte Erlöſung erſchienen ſeín wird.

In der That , wie ſehr auh der Zahn der Zeit, der
c<tea und ter falſhen Aufflärung an ſo mancher Sazung
und manchem Brauch genagt , gar gewaltig ſteht no< das  

Anſehen dieſcs unſeres „Befreiungsfeſtes“ da; und wenn

deſſen Ankunft den Bewohnern großer Städte ſih nicht ín

" dem Maße ſchon Wochen vorher ankündigt als es im Ghetto

einſt der Fall geweſen oder wohl noh iſ , ſo macht es ih
doh auch ihnen an allen E>en und Enden bemerkbar. Ge-

füllt ſind die Gotteshäuſer, mit größerer Spannung lauſcht

man der Feſtpredigt, worauf dann die ſtereotype Frage, „wie

die Predigt gefallen“ nicht fehlen darf. Jm Kriegergewande

und im feierlihen Schritte betreten da viele, oft in fernen
Landen geborene Jakobsſöhne den Temvel ; ſie ſind für dieſe

Tage vom Dienſte ihres Kaiſers und Kriegsherrn enthoben
um ihrem himmliſchen Vater und Herrn den Tribut ihres

gläubigen Gemüthes darzubringen, und für thre irdiſche

Nahrung ſorgt die Munificenz der Cultusgemeinde. Daß

in den überwiegend größeren Theil jüdiſher Häuſer und
Familien das Feſt mit allem Zugehör ſeinen Einzug gehal-

ten, braucht niht geſagt zu werden ; aber au< am lauten

Markt und an öffentlichen Pläßen hat Peßach ſeinen Thron
aufgeſchlagen und an níht wenig Verkaufslocalen, Kaffee-

häuſern 2c. 2c. prangt die Aufſchrift „05 vw“. Für ven
Statiſtiker wäre es gewiß ſehr intereſſant die heutige Anzahl

ſolcher Aufſchriften mit der vor 10—12 Jahren zu vergleichen.
Bezüglich des Populationsverhältniſſes gewiß ein ſicherer

Maßſtab ; ob man anderſeits auh auf Zunahme der Relí-

gioſität oder nur auf die des Genußlebens ſchließen dürfte ?

wollen wir nicht entſcheiden. Damals, vor 10—12 Jahren,

faum 2—8 ſolcher Inſchriften an Localen, die der etwas mehr

Wähleriſche wohl {werli< beſuchen mochte, während heute

dem Orach-Chajim Rechnung getragen wird in gar elegant

ausgeſtatteten Räumlichkeiten, wo die Organe der ſechſten

Großmacht, die Zeitſchriften, in allen Schattirungen vertreten

ſind, wo „Centraliſten und Föderaliſten“, wo „Hirnök“ und

„Sajtó“, franzöſiſhe Jounale und engliſhe Rewiew's in
friedſeliger Ruhe neben einander lagern. — Gemüthlich und

erhebend aber war beſonders das Erſcheinen des erſten
Peßach - Abend im Gemeindeſaal, in dem Saal, der wohl
ſhon ſeit Wochen und Monaten Zeuge der profanen Mühen
Arbeiten für das Feſt geweſen, deß grüner Tiſch, an welchem
oft ſo manche bittere Pille verſhlu> wird, an dieſem Abend
jedoch mit feſtli<h weißem Linnen geſhmü>t zum heiteren Male
lud die Schaar kräftiger Jungen, mit geſundheitſtroßenden
Geſichtern und ſ{hwieligen Händen, welhe um ihm herumſaß.
Der Leſer erräth wohl, daß wir vom Seder ſprechen , der,
wie ſeit 5 Jahren, diesmal wieder für die Zöglinge des
israel, Handwerksvereines veranſtaltet ward. Nachdem Sigfr.
Kapper's, von L. M. Bauer ins Ungariſche übertragene
„Wanbderlied“ vom Chor geſungen worden , \ſprah Hr. OR.
Meiſel zu den Zöglingen von der Heiligkeit der Arbeit und der
Wichtigkeit des Glaubens, worauf der Vereinsdirector, Hr. J.
Kern anknüpfend an das „Feſt der Freiheit“ und an die
bereits vielfach verbeſſerte bürgerliche Stellung der Jsraelíten,
auf die Wichtigkeit des von dem Verein angeſtre bten Zwe>es
und aufdie bereits erzielten Reſultate hinwies, und die fernere
Förderung und Unterſtüßung desſelben den anweſenden Ge-
meíndegliedern , worunter auch der geſammte Vorſtand der
israel. Cultus-Gemeinde, eindringlich ans Herz legte.
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Gerührten Herzens und ín gehobener Stimmung ver-
ließen ſiherli<h die Meiſten das {öne Feſt, um dann zu

Hauſe im Familienfreiſe den inbrünſtigen Wunſh — mit

dem au< wir dieſe Zeilen {ließen ,— zum Gott unſerer
Väter emporzuſenden : Pn 133 =n25 nwo!

s. „Cin Schulfreund“ hat an uns ddo. 11. v. M.fol-

gende Zeilen gerichtet : „Bekanntlich ſollen, auf Veranlaſſung

der Leiter des „Izrael. magyar egylet“ ſhon in den nächſten

Tagen hier in Peſt Lehrerconferenzen ſtattfinden, wozu, wie

es heißt, Lehrer und Schulmänner aus mehreren Gemeinden

geladen ſind. Es wundert Jhre Leſer , Herr Red. , daß Sie

über die bei dieſen Conferenzen zur Berathung kommenden

Fragen no< gar ni<ts mitgetheilt haben. Es iſ dies um
ſo auffallender, als die vorherige Kenntnißnahme von ſolchen

Fragen für Jeden, der an den Berathungen ſi zu bethei-

ligen beabſichtigt, von niht geringem Belange iſ, und als

anderſeits Ihr Blatt doh au< — um mit einen ſüdunga-
riſchen Correſpondenten der „A. Z. dv. J.“ zu ſprechen —

ſo ein Stück Organ des oben erwähnten Vereines iſt 2c. 2c.“

Wir ſchen uns bemüſſigt darauf zu erwidern, daß

dicſe Blätter weder ein ganzes noch eín halbes Organ des

des löbl. „magyar egylet“ ſind, ja daß ſie niht einmal

der freiwilligen Mittheilung der Leiterſchaft des Vereines

irgend eine zuweilen von uns gebrachte Nachricht über deſſen

Wirken verdanken. Wir wiſſen überhaupt nit ob der Verein

— um mit dem ſüdungar. Correſpondenten zu ſprechen —

einen „Moniteur“ beſizt, Wenn ein ſolcher ín deutſcher

Sprache exiſtirte, ſo wäre er, namentli< betreffs der Schul-

commiſſion des Vereins, höchſtens in der Kaíſerſtadt zu

ſuchen; Honnysoit qui mal y pense ! — Die Statthalterei-

Bewilligung zur Abhaltung der Conferenzen iſt übrigens
erſt fürzli< herabgelangt, und Kenntniß von ſämmtlichen zur

Vorlage vereinbarten Fragen haben wir leider erſt zu Ende
voriger Woe, als Nr. 15 ſchon unter der Preſſe war, erhalten.

Die Fragen ſind : 1. Welche Aenderungen ſind in Betreff der

Lehrmethode und der Schulbücher zu dem Zwecke vorzuſchlagen,

daß unſere Schulen niht auf Koſten des Fortſchrittes ſich

magyariſiren ? 2. Wie iſ das Verhältniß der Schule zur

Gemeinde zu ordnen, daß na< zu erhoffender Erlangung
vollſtändiger Autonomie weder den Rechten leßterer no<

den Intereſſen erſterer Abbruch geſchehe 7 3. Wie ſoll vor-

geſorgt werden, daß unſere Gemeinden fn Hinkunft an

guten Lehrern keine Noth leiden ? 4. Wie iſt die Insleben-

rufung eines Landesvereins jüdiſcher Lehrer zur Unterſtüßung

invalider Lehrer, Lehrer-Witwen und Waiſen zu ermöglichen ?

5. Wie läßt ſi< die Verwirklihung des Wunſches ſichern,

eine dem gegenwärtigen Standpunkte exegetiſher und ſprach-

liher Wiſſenſchaft entſprechende ungariſche Ueberſepung der

Bibel zu bewerkſtelligen ?

Die Mittheilung dieſer 5 Fragen kommt wohl jet

niht zu ſpät für die geehrten Schulmänner und Schulfreunde

unter unſeren Leſern, da jene au<h nah den Conferenzen —
die das von N° nan NwaN berüdſihtigen mögen —
noh die Erwägung von Seite der Legteren verdienen und

— bedürfen werden.

A Ein biederer Mann und eifriger Menſchenfreund,
| eín treuer Jsraelíte und ein würdiges Gemeindeglied iſt

am 17. d. M.zur Erde beſtattet worden, Herr Salomon

Hirſchler, der Veteran der Chewra - Kadiſcha und vtel-

jährige Obervorſteher derſelben, welcher am erſten Peßach-
tage im 87. Lebensjahre in ein beſſeres Leben hinüberge-

gangen iſst. Jm geſchäftlichen Leben, ſo lange er demſelben

als Kaufmann obgelegen, war der Verewigte ein Muſter

ſtrengſter Redlichkeit und Gewiſſenhaftigfkeit ; als Vorſteher

der Chewra verſchaffte er ſi<h beſondere Verdienſte durch

Regulirung des Friedhofes, die Fürſorge um Eintheilung

und Regiſtrirung der Gräber 2c. 2c. ; über alles aber war

er, der nur mäßig mit Gütern Begabte, ein e<ter Freund

der Armen und Stüßer der Witwen und Waiſen. Im buch-

ſtäblichſten Sinne des Wortes, ſuchte er die armſeligſten Zu-

fluchtsſtätten der Nothleidenden auf, um ihr Elend kennen

zu lernen, er wußte aber auh die Herzen und Hände auf-

zufinden die ihm die Mittel boten, um den Hungrigen

Nahrung, den Na>ten K'eidung un» den verlaſſenen Waiſen

fürſorgliche Unterkunft zz: verſchaffen. — Jn dieſem Streben,

die Noth ſeiner Mitmenſchen zu lindern, gemahnte der Ver-

ſtorbene faſt an die Originale wie ſie die Schriftſteller der

großen Weltſtädte uns vorführen. Dem Verewigten entging

aber auh nicht die Achtung und Anerkennung im Leben und

die fromme Würdigung im Tode. Ein impoſanter Meüu-

\chenzug folgte ſeiner Bahre, nahvem Herr OR. Meiſel

gere<te Worte des Lobes im Trauerhauſe geſprochen. —

Friede ſeiner Aſche!

(Ore ffentlicher Dank.) Herr Oberrabbiner Dr.

W., A. Meiſel hat auch in dieſem Winterkurſe, durch die

Unterſtüßung edler Menſchenfreunde, für den Fortbeſtand

der von ihm im vorigen Jahre, zum Beſten unbemittelter

Lehramtscandidaten ins Leben gerufenen Suppenanſtalt, aufs

zwe>mäßigſte geſorgt, und durch dieſe wohlthätige Maßregel

die traurige Lage derſelben verbeſſert. Die Gefertigten halten

es für ihre heilige Pflicht dem Herrn Oberrabbiner für ſeine,

ihren unbemitttelten Collegen erwieſene wahrhaft väterliche

Theilnahme dentiefgefühlteſten Dank hiemit öffentlih aus-

zuſprechen. Die Zöglinge der israel. Präparandie in Peſt.

 

(Einladung.) Der „lTzraelita magyar egylet“ ladet
die Herren Schulvorſteher und Rabbiner der p. t. israel.

Gemeinden, ſo wie die Herren Directoren und Lehrer der

israel. confeſſionellen Schulen zu der, mit Bewilligung des

h. ungar. Statthaltereirathes am 27. und 28. April l. J.

in Peſt ſtattfindenden Lehrerconferenz, wobei die anweſenden

pe. t. Fahmänner über die zweckdienlichen Mittel zur Hebung

der israel. confeſſionellen Schulen, und Förderung ihres

Gedeihens, berathen werden.

Zum Sammelplay iſ das Local des einladenden

Vereines, Eliſabethplayß Nr. 2, 2. Sto> beſtimmt.

Pe st, am 14. April 1862.

Der „lzraelita magyar egylet“- Vereint

Rózsay Josef, Práſes. Moezel Mor., Secretár. 
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= Der Erfolg der am 13. d. M. ím deutſchen Theater

veranſtalteten Akademie zum Beſten des israel. Spi-

tals war ín jeder Beziehung ein ſehr befriedigender. Es
{eint demna<h das Feuilleton vom ſelben Tage in den

„Ungar. Nachrichten“ wenig Eindru> gemacht zu haben.

Der Verfaſſer , der überhaupt ſeinem Ueberfluß an Wiß-

mangel ſehr gerne dur< Ne>ereien gegen Juden abzuhelfen
ſut, hätte für ſeine Donquixottiade gegen Wohlthätig-

feíts8akademíien wohl eíne paſſendere Gelegenheft ſuchen
dürfen. Oder findet er vielleicht zu wenig „Wohlthätigkrit“

bei den Juden ?

Correspondenz.
L. Berény. Bei deu vielen Spaltungen jüdiſcher

Gemeinden, deren Kunde das Gemüth eines Jeden ſo unan-

genehm berührt, bietet die hieſige Gemeinde eine ret er-
freulihe Erſcheinung.

„Orthodoxie und Forſchritt“, die Namen, die man

den Urſachen der vielen Reibungen in jüdiſchen Gemeinden
beigelegt hat, findet man hier innigli<h verketier.

Treu ergeben den alten herkömmlichen Sitten und

Gebräuchen , iſ unſere kleine Gemeinde doch gerne geneigt
dem Strome des Fortſchrittes Bahn zu brechen und über-
haupt den berechtigten Anforderungen der Zeit Rechuung

zu tragen.

Der Herr Vorſteher L. Weiß, ein Mann, der Klug-
heit gepaart mit Beſcheidenheit beſißt, leitet ſeit einem Jahr
zur größten Zufriedenheit aller, die Angelegenheiten der Ge-
meinde uno íst faſt gezwungen worden ſein Amt weiter zu
bekleiden. —

Auch díe übrigen Vertreter der hieſigen Gemeinde
ſind würdige Männer. denen das Wohl der Gemeinde recht
am Herzen gelegen iſ. Schule und Synagoge zu heben iſ
das Ziel ihrer vorzüglihſten Obſorge. —

Rabbiner, Lehrer und Vertretkr arbeiten ín größter Ein-
tracht in ihrem reſp. Wirkungskreiſe. Kann demnach das Ge-
deihen der Gemeinde ín Zweifel gezogen werden ? .….j.... .e.

Großwardein , 14. April. Die hieſige „magyar
zsidó község“ fonnte ſi< zwar zur Zeit ihres Entſtehens
und Beſtehens keiner beſonderen Freundlichkeit von Seite
dieſer geſ<. Blätter rühmen, doch erkennen wir auch gerne an,
daß Sie, H, R., weder früher no< ſpäter, als man über den
Vermeintlichtodten hergefallen , in die Schmähungen ein-
ſtimmten, ja ſogar gerecht genug waren noch kürzlih in einer
Redactionsnote uns ín Schug zu nehmen gegen die Anklage,
als habe der Name „magyar szidó község“, abſichtlich
oder ‘nicht, die übrige Glaubensgenoſſenſchaft verdächtigt, und
die Tragweite der gewählten Bezeichnung auf ihr richtiges
Maß zurückzuführen. J< glaube darum auch, daß Síe die
Naricht, die i< Jhnen hiemit zuſende, recht bereitwillig
Ihren Leſern míttheilen werden. Es wird nämlich auf An-
ordnung des Herrn Obergeſpan-Stelloertreters das Got-
teshaus der genannten Gemeinde wieder geöffnet.
Näheres darüber ſo wie überhaupt über díe Beziehungen der
beiden Gemeinden mitzutheilen, muß i< heute der Kürze der |

Zeít halber unterlaſſen, behalte mir aber vor, wenn es Ihnen

niht unerwünſcht, ") na< den Feſttagen Ihnen davon zu

ſchreiben. Eines, was mir ſeit längerer Zeit ſhon am Herzen

liegt, kann i< ni<t umhin, und geſtatten Sie mír wohl, bei

dieſer Gelegenheit ſhon zu äußern.

Jene Herren Correſpondenten, die na< Wien uno

Magdeburg allerlei feindſelige Angriffe gegen die hieſige

„ungar. Gemeinde“ ſenden, verfehlen ſelten mít einem ge-

wiſſen Aplomb beizufügen : daß kein ungar. Rabbiner das

Gotteshaus dieſer Gemeinde einzuweihen ſi< herbeilaſſen

wollte, und glauben da Gott weiß welhe gravis maculae

nota dieſer Gemeinde oder jenem ehrw. gelehrten Rabbiner,

der die Einweihung doh vorgenommen, aufgeheftet zu haben.

Das Denunztatoriſche, das zugleih in dieſem Verfahren für

den Tieferbli>kenden liegt, mag ih niht hervorheben ; aber

díe „guten Leute und ſhle<ten Muſikanten“ machen ſi< damit

auch noh ſehr lächerli<h. Mögen fie ſo freundlich ſein doch

„alle Rabbinen“ nahmhaft zu machen, die man etwa berufen

und díe — außer Rabbiner Steinhard — dic Vornahme

des Einweihungsactes verweigert hätten. Die Rüſicht auf

den Gemeindefrieden anlangend, — a<h Gott, da mögen

ſie nur bei den Heiligen und den Säulen der Orthodoxie

allüberall in Ungarn herumfragen, ob Einer darunter Anſtand

nehmen würde, eíne „Schul“ mít Ständern und übrigem

Apparat einzuweihen, wenn's in Kaniſa, Arad  Szegedin

2e. 2c. einer no< ſo kleinen Koterie einfiele ſol< aparte

„Schul“ ſi< herzurichten. Hier in Großwardein ſollte

gepredigt werden und in ungar. Sprache gepredigt

werden. , und da iſt wahrhaftig die Redensart, „daß kein

anderer Rabbiner einweihen mochte“ ſehr {le<t am Plage.

Wollte die hieſige neue Gemeinde eine erträglihe ungar.

Rede von eínem im Amte ſtehenden Rabbiner hören und
zudem nicht in gar zu weite Ferne \{<weifen ; ſo konnte ihr
Blik nur zunächſt na< dem näher gelegenen Arad und
dann nach dem entfernteren Szegedin ſi< wenden. Rab.
Steinhard mochte niht kommen, Rab. Löw erſchien ; alſo
von zwei nahmhaften Rabbinen hat der eine nicht zugeſagt
der andere willfährig ſi< gezeigt, und es können Beide gewiß
auf eígenen Füßen ſtehen. Das iſ die große Mähr’ vom
Nichtherbeilaſſenwollen irgend eines ſonſtigen Nabbiners zur
Einweihung. Einem gewiſſen Correſpondenten aus Südun-
garn möchten wir aber empfehlen, lieber „magyariſh“ zu
erlernen, als gegen hieſige „magyar község“ und gegen
den Peſter „magyar egylet“ zu geifern. Auf ſeine tiefen Un-
ter uhungen über Varianten in den diverſen „ Siderl“ -Aus-
gaben wird die Welt einſtweilen gerne verzihten. —

Aus Mähren. Wie wir vernehmen , venkt auch der
mähriſche Landesaus{huß daran, eine jüdiſhe Notablen-
Verſammlung, wie in Böhmen, zu berufen. Außer den Ca-
pitalfragen über die Verwendung und Verwaltung des jüdiſchen
Landesmaſſafondes und über díe Modífication des Landes-
rabbinats-Jnſtitutes dürften no< die Angelegenheiten der
ín der Neubildung begriffenen Gemeinden zu beſprechen ſein.

' Faſt gänzlih unbeachtet, und in religiöſer Beziehung auf
!) Recht erwünſcht, — (Red.)
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primitiver Stufe ſtehend, ſind ſol<he Neubildungen in Znaim,
Hradiſh, Olmüß, Wíſchau, Tiſchnowiß 2c. 2c.

Den deutlichſten Veweis, wie ſc<le<t es iſ, wenn
religiöſe Anordnungen vom Cultus-Vorſtande ohne Zuziehung
des Rabbiners ?) getroffen werden, lieferte neulih der jüdiſche
Geméinderath einer Gemeinde, die wir niht nenne» wollen.
Ein Lann, der mit ver Gemeinde wegen der Cultusſteuer
noh niht übereingekommen , bekam von ſeiner Frau cin
Knäbchen und wollte zur bi ſtimmten Zeit die Beſchneidung
vornehmen; da der Rabbíner ſelbſt die Beſchneidung vor-
nimmt, ſo war dieſer niht wenig erſtaunt, als ihm am
Abend vor dem Bericht von Seite des wohlweiſen Ge-
meinderathes der Auftrag zukam, das Kind nicht eher zu
beſhneioen, bis ter Vater ſeine Schuld bei der Gemeinde
getilgt! Unglaublih aber do< wahr! Und der Rabbiner ?
Natürlich erklärte dieſer, daß dieſer Act niemals verſagt

werden darf, daß die Gemeinde höchſtens die Beſchneidung
in der Synagoge unterſagen, kein-swegs aber den ganzen
Act verbieten dürfe. Der Act wurde zwar vorgenommen,
aber der arme Rabbi hat \ſi< dabei ſtark ge\<nitten.

In der näcſtfolgenden Sißung wurde der Beſchluß gefaßt,
dem Rabbi feine Theuerungszulage mehr zu geben, ſondern
auf den im goldenen Zeitalter firirten Gehalt von 300 fl.
zurückzukehren !

In der Gemeinde Boskowiy iſ eine Leih- und

Hilfskaſſa begründet worden. Wenn es aber wahr ſein ſoll,

daf man von dieſer nur unter Beibringung zweier Bürgen
und Bezahlung von 9°%/, geliehen bekömmt ; ſo ſchein! ſie
nur eine we<ſelſeitige Aushilfskaſſo der Reichen zu ſein.

In Brünn hat der Cultus-Vorſtznd den löbl. Beſchluß

gefaßt, ſeine Sígungen öffentlich zu halten; auch follen
daſelbſt die ſehr engherzigen Gemeindeſtatuten revidirt und

durch liberale , zeitgemäße Beſtimmungen erſeßt werden. Die
Statuten der NO=Þ N20 ſind bereits revidirt und verſpricht

das Inſtitut, viel Schönes und Gutes zu leiſten.

Daſelbſt hat ſi< eíîn geheimes Myſtifications - Co-
mité gebildet, deſſen Zwe> wir zwar niht ganz abzuſehen
vermögen, der aber, wenn von dem Mittel auf den Zwe>

geſhloſſen werden darf, nur verwerflih ſein kann. Die That-

ſache iſ folgende : Seit einiger Zeit werden an die hervor-
ragenden Rabbinen unſeres Landes aus Brünn dringende

Bitten um Gutachten über die wichtigſten jüd. mähr. Lan-

desangelegenheiten gerichtet, wel<he den Namen des, nicht
nur in der großen Kaufmannswelt, ſondern au< als Mit-
glied des Brünner -Cultus-Vorſtandes, “des “Gemeinderathes
und des mähr. Landtages, allgemein geachteten Herrn G o m-

perz zur Unterſchrift haben Die befragten Herren ſehen
ſ< dur ſolche Aufforderungen einerſeits geehrt und glauben
anderſeits, der Initiative des erwähnten Herrn, der die jüd.

Angelegenheit -etwa vor -den Landtag zu bringen gefonnen
iſt, bereitwilligſt entgegenkommen zu müſſen und beeilen ſi<
demnach, ihre Gutachten abzugeben. Jndeſſen ſind die guten

?) Hier in Ungarn -thäte auh bei manchen Concursausſhrei-
bungen das Zuratheziehen der Rabbiners Noth z wir würden dann
ni{<t leſen „daß eine Gemeinde einen „„z=2““ (NRP) ſu<ht“ und
dergleichen ſcandalöſe Schnißer mehr. — (Red.)  

Herren leider myſtificirt! Nicht der erwähnte Herr Julius
Gomperz , ſondern ein 19—20jähriger Jüngling , der eben-
falls den in mähriſchen Kreiſen klangvollen Namen führt,
iſt der Verfaſſer , oder beſſer : Schreiber jener Briefe und
der Sammler ſol< wi<tiger Gutachten ! — Ein 19— 20jäh-
riger Jüngling! rufi man erſtaunt, Was iſ er ? Iſt er viel-
leiht Kandidat der Theologie ? Keineswegs ! Soiſer etwa
jur. Kandidat und will vielleiht dieſe Gutachten zu einer
Rechtsſtudie benüßen? Auch das nichi! Und wasiſt er denn ?
Wir wiſſen, lieber erſtaunter Leſer, es ſelbſt nicht genau
zu ſagen, nur ſo viel vermuthen wir, daß das Geſchäft, in

welchem er iſ} , ihm viel freie Zeit laſſen müſſe, die von

gewiſſen Leuten razu benüßt wird, ihn vorzuſchieben und
dur< deſſen Namen die Welt zn düpiren. Was wollen aber
dieſe Leute ſelbſt ? Wie geſagt. vorläufig wiſſen wir es nicht

genau. Kann aber die Abſicht eine gute und ehrlíche ſein,
wenn man ſi< ſolcher Mittel bedient ? —

Wandelkost.
Eine Skizze aus dem Landlehrer - Leben.

In einer der diesjährigen Nummern des „Peſt. Uoyd“
begegneten wir der folgenden Annonce:

„An der israel., Volks\chule zu iſt die Stelle eines

Lehrers zu beſegen der die hebr. Gegenſtände und die ungar. Sprache

zu unterrichten hat, für den Jahresgehalt von . . fl, ö. W. nebſt

„Wandelkoſt“ und freier Wohnung. Die hierauf Reflectirenden 1c.“

Wohl den Meiſten der geneigten Leſer wird der Aus-
dru> „Wandelkoſt“ als ein vollkommen neuer aufgefallen
ſein für den man weder im Adelung noh in einem Con-
verſation - Lexicon die entſprechende Erklärung aufzufinden

hoffen dürfte. Iſt „Wandelkoſt“ etwa eine weſelreihe Ver-

föſtigung, bei der tagtäglih mannigfache, ſtets auf neue Art

in culinariſ<her Vollkommenheit bereitete Gerichte ſervirt

werten ? Oder wird unter „Wandelkoſt“ cine transportable

Garküche verſtanden, deren aromatiſche Düfte dem glücklichen

Lehrer von durch irgend einen neuerfundenen, auf

automobilen Prinzipien biruhenden Mechanismus , freiwillig

entgegenkommen werden ? Oder ſoll dieſer Glü>liche durh

den Ausoru> „Wandelkoſt“ zu einer philoſophiſchen Betrach-
tuyg über die Wandvelbarkeit des menſchlichen Lebens ange-

regt werden, für wel<hes der Magen, mit Einem unſerer

beliebteſten ungar. Schriftſteller zu ſprechen, das nie zu füllende

Faß der Danaiden bildet ? Soll dieſer moderne Tantalus îm

lebhaften Fluge einer ahnungsreichen Phantaſie vielleicht

{hon den Tiſch vor ſi<h ſehn, von dem er na< dem Gemüſe
auf einen bedeutungsvollen Wink „abzuwandeln“ — sit ve-

nia verbo — genöthigt iſ, während Mehlſpeiſe und Braten

für den maſlen Hausvater no< am Herde brodeln?

Doch wir wollen die Geduld unſerer geehrten Leſer niht
allzuſehr auf die Folter ſpannen und ihnen die Erklärung
dieſes neuerfundenen Wortes nichi länger vorenthalten , wie

wir die Bedeutung der „Wandelkoſt“ vom Standpunkte

unſerer Erfahrungen aufzufaſſen vermögen.

Unter andern unſerer philantropiſhen und humanen

Fiiſtitütionen nämlich, welche zu dem Behufe getroffen worden,
um den Lehrern der hoffnungsreichen Jugend ihren dornigen
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Pfad mit Roſen zu beſtreuen, beſteht — beſonders in vielen

kleineren Gemeinden — auh der Brauch, daß die Familien,

deren Kinder ihm als Zöglinge anvertraut werden , ihrem

Lehrer auh abwe<ſelnd der Reihe nach die Koſt geben. Da

wird denn nah Adam Rieſe die Anzahl der Tage oder Wochen

eines Semeſters (1) durch die Anzahl der ſhulbeſuhenden

Kinverköpfe divivirt, und ſo viele derſelben einem jeden

Hauſe entſproſſen, ſo viele Mal Tage oder Wochen — je

na<dem welcher Dividend in Anwendung gekommen — wird

der Lehrer von „….... in spe bei einem jeden ſeiner Pa-

trone der Koſt „na<zuwandeln“ haben.

Wer nun weiß, wie {wierig es für einen gebildeten

Menſchen ſo oft iſt, au< nur mit den Gewohnheiten oder

Mißbräuchen einer einzigen Familie ia Harmonie zu kom-

men, wird ſih leiht einen Begriff von der angenehmen

Sítuation des „er Lehrers machen, wenn dieſer viel-

leiht im Laufe eines Semeſters mit 12 bis 15 Haushal-

tungen ín menagirenden Verkehr treten ſoll. — Da wird in
ſo manchem Hauſe vor dem Míttags- oder Nachteſſen der

«Herr “ den kleinen Moriz oder Mundi, oder die liebe Tini
vornehmen, um ſich von ihnen im Beiſein des Lehrers etwas

vorbuchſtabiren zu laſſen; und mag nun das Kind etwas

wiſſen oder niht, mag der „Herr“ Nichts oder etwas davon

verſtehen, wird es do< am beſten ſein, dem Lehrer eine

Rüge oder mindeſtens eine nachdrü>liche Ermahnung zu er-

theílen , um ihn zu größerem Eifer anzuſpornen — oder

gar vielleicht dur< die bewirkte Gemüthserregung ſeinem

allzuſcharfen Appetite die Spitze abzubrechen.

Daß es in cin und dem andern Hauſe nicht an ſonſtí-

gen angenehmen Zuthaten fehlen dürfte, bedarf wohl kaum

der Erwähnung. So wird man bei Mad. N... wo ſo viele

tumultuariſhe Sprößlinge „einem das ganze Eſſen verwüſten“

vorausſezen , der Lehrer werde ſie do< mindeſtens während

ſeiner Verköſtígungperiode einigermaßen „züchtigen“ und dur<

die magnetiſde Kraft ſeines Bli>kes im Zaume halten, denn

hoffentlí< wird er aus purem „Neſpect“ nit etwa ein lautes
Wort zu ſprehen wagen. — Mad. X... die reihgewordene
Gaſtwirthin oder Fleiſhhauersgattin wird mindeſtens täglich
drei Handküſſe mit vem Prädicate „gnäd'ge Frau“ präten-
diren. Herr O... der na< den Mühen des Tages und
einem gut angefeuchteten Nachtmahle gerne einen „Plauſch“
macht, wird begehren, der Lehrer ſolle ihm Geſellſchaft leíſien
und ihn durch ſeine Converſation amüſiren, oder wird, wenn
dieſer vielleicht {ü<tern oder „feines großen Geiſtes Kind“
wäre, ihn zum willkommenen Stichblatte ſeiner plumpen
Wige wählen. — Dies alſo heißt „Wandelkoſt“ für welche
wir dieBezeichnung: „Bettelkoſt“ um ſo eher paſſend fänden,
als {ier in einer jeden der einzelnen Haushaltungen von
Groß und Klein nichts ſehnlicher gewünſcht wird, als des
läſtigen und doh unabweiſbaren Gaſtes baldmöglichſt wieder
los zu werden. —

der aeffideViEbd ia Läir4 UA Mia 4a beſeiti i zu entfernen und einen Mißbrauch

z gen , der auf eine der wichtigſten Gemeindeinſtitu-

Peſt 1862. Sthnellpreſſendru> von Emil Müller, Dorotheagaſſee

 

tionen und auf deren Träger , ven Lehrer der Jugend, den

erniedrigenden Stempel der Gemeinheit drü>t ? Wäre es

nicht an der Zeit, die „Bette!koſt“ aufhören zu laſſen, anſtatt

dafür , wie Herr ,.…. , der Einſender jener Annonce thut,

einen neuen, hochdeutſchen , journalgerehteten Ausdru> zu

erfinden ?. M.Hatſchek.

Vermischte Rachrichten un Hotizen.
Pe st. Die Wechſelgerichtsbeiſißer-Frage iſt, wie zu er-

warten geweſen, ím fortſchrittfreundlihen Sinne von der

fön. ung. Hoffanzlei entſchieden worden.
— — Von Rei <’s „Beth- El“ ſoll eine 2. Auflage

erſcheinen, zugleih fündigt der Verfaſſer die Herausgabe

des II. Bandes an, deſſen erſtes Heft zwei Portrait's brin-

gen wird. — Unſtreitig wird dieſe weitere Arbeit des geíſt-

und gemüthbegabten Verfaſſers niht minder freundliche Auf-

nahme wie der I. Band beim Publikum finden.

Wien. Jm Jahre 1861 wurden hier 693 israel.

Kinder, 385 männl. und 308 weibl, geboren ; getraut wur-

den 81 Paare; geſtorben ſind 523 ísrael. Individuen, 307

máännl., 216 weibl. Geſchlehtes. Nach einem Vortrage des
Dr. Ficfer in der Akademie leben gegenwärtig in Wien

16,000 Jsraeliten. 1783 betrug deren Zahl 500. (W. Bl.

Grhz. Baden. Die Regierungsvorlage über Auf-

enthalts- und Niederlaſſungsrecht der Jsraeliten iſt von der

zweiten Kammer cinſtimmig angenommen worden.

Paris. Die Subſcription zum Bau der zwei Tempel

iſt geſ{hloſſen, und es übertrifft die gezeichnete Ziffer die

vorausgeſeßte Ziffer. —

— — Wegen eines „Banque noire“ überſchriebenen

Artífels im ultramontanen Journal „le Monde“, worin

die Jsraelíten des Elſaß heftig angriffen waren , ſind der

Gerant des Blattes, Taconnet, und der Verfaſſer, ein Abbe

Obríſt, 1eder zur Geloſtrafe von 500 Franken vom Gerichte
verurtheilt worden. — (V. i.)

ŒWochen- Kalender.
Freitag 18, April 18. Niſſan.
Sonnabend 19, „ =19. , pan nav.
Montag 21. « = 21. 5 MDD ‘WAU.
Dienſtag N. , =2%22, o) 1au u „ DANN; ‘03 ‘5
 

Offene Correſpondenz der Nedaction.
Hr. P. S8t.: Das Gedicht konnte ni<t verwendet werden,

(Erklärung.) Einem ſehr ſonderbaren Gerüchte zu be-
gegnen, fühle i< mi<h veranlaßt zu erklären, daß i, ſeitdem dieſe
Blätter meine Thätigkeit in Anſpruch nehmen , weder in's Haupt-
blatt no< fn die Beilage der Magdeburger „A, Z, d. J,“ Briefe
aus Peſt geſchrieben habe. — i | Schwab.

Rs Wegen der aufeinanderfolgenden Feiertage er
ſcheint die nähſte Nummer Freitag den 2. Ma!

Eigenthümer und Verleger:
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